Bewertung des ökologischen Zustands

der Oberflächengewässer
Dr. Stephan von Keitz

Einleitung

Die WRRL verpflichtete die Mitgliedsstaaten, 15 Jahre nach Inkrafttreten der Richtlinie „einen zumindest guten Zustand ihrer Gewässer zu erreichen“ (Nr. 26 der Erwägungsgründe). Es soll „eine Beschreibung des Zustands von Gewässern sowohl im Hinblick auf die Güte als auch – soweit für den Umweltschutz von Belang. – auf die Menge festgelegt werden. Die Umweltziele sollen sicherstellen, dass sich die Oberflächengewässer und das Grundwasser in der gesamten Gemeinschaft in einem guten Zustand befinden und eine Verschlechterung des Zustands der Gewässer auf Gemeinschaftsebene verhindert wird“ (Nr. 25 der Erwägungsgründe). Der Grundgedanke des „guten Zustandes“ ist, dass Gewässer zwar durch menschliche Nutzung beeinträchtigt werden dürfen, aber nur insoweit, als ihre ökologischen Funktionen nicht wesentlich beeinträchtigt werden. Insofern kennzeichnet die Richtlinie den Versuch einer Operationalisierung des Nachhaltigkeitsbegriffs für die Ressource Wasser und eine gleichzeitige Abkehr von der in Deutschland traditionell emissionsbezogenen Gewässerschutzpolitik.

Signifikante Belastungen

Ein wesentlicher Schritt bei der Umsetzung der WRRL ist die Bestandsaufnahme der Oberflächengewässer und des Grundwassers gemäß Anhang II. Hierbei steht die Ermittlung von „signifikanten„ anthropogenen Belastungen und die Einschätzung ihrer Auswirkungen auf den ökologischen Zustand der Gewässer an zentraler Stelle. Die Zusammenstellung und Bewertung aller in einem Einzugsgebiet festgestellten anthropogenen Belastungen ist vor dem Hintergrund der dafür zur Verfügung stehenden Zeitspanne bis Ende 2004 ganz überwiegend auf der Grundlage der vorhandenen Kenntnisse über die Gewässer und den vorliegenden Überwachungsdaten vorzunehmen. Da die WRRL keine konkreten Vorgaben für die anzuwendenden Signifikanzkriterien vorgibt, sind diese durch die Mitgliedsstaaten abzuleiten.

Eine signifikante Belastung liegt vor, wenn begründet vermutet werden kann, dass sie negative Auswirkungen auf den ökologischen Zustand des Gewässers haben könnte. Hinweise dafür ergeben sich zunächst aus der Tatsache, dass für solche Belastungen bereits europäische Regelungen existieren (z. B. Kommunalabwasserrichtlinie, IVU- Richtlinie, Nitratrichtlinie). Die darin angesprochenen Kriterien sind durch gewässerbezogene Risikokriterien zu ergänzen.

Gewässertypisierung

Die Gewässerkategorien Flüsse, Seen, Übergangsgewässer (z.B. Ästuare und Boddengewässer) und Küstengewässer sind in Gewässertypen einzuteilen, die die Grundlage für die Bewertung der Gewässerbeschaffenheit nach naturraumtypischen Lebensgemeinschaften darstellen. Es sind keine EU-einheitlichen Verfahren für die Typisierung vorgesehen.

Eine Karte für die Gewässerlandschaften in der Bundesrepublik wurde vom LAWA-Ausschuss „Oberirdische Gewässer und Küstengewässer“ (AO) in Zusammenarbeit mit dem UBA entwickelt und liegt als Entwurf vor. Hierauf aufbauend werden unter Berücksichtigung biozönotisch relevanter Kriterien die Gewässer bzw. Gewässerabschnitte in Gewässertypen eingeteilt. Es zeichnet sich ab, dass bundesweit rd. 20 verschiedene Fließgewässertypen, 10 Seentypen und ca. 10 Typen an Übergangs- und Küstengewässer zu berücksichtigen sind. Für jeden Typ muss eine den statistischen Erfordernissen entsprechende Anzahl von Referenzmessstellen ausgewiesen werden. Ferner ist ggf. nachzuweisen, dass bestimmte biologische Elemente aufgrund zu hoher natürlicher Variabilität für die Feststellung der guten Gewässerqualität nicht geeignet sind.

Festlegung von Referenzbedingungen

Die Referenzbedingungen sind die Grundlage und damit die ”Meßlatte” für die Formulierung der meisten Qualitätsanforderungen der Wasserrahmenrichtlinie. Der Referenzzustand für natürliche Gewässer wird allgemein mit dem besten Zustand, der sehr guten Gewässerqualität, gleichgesetzt (weitgehend natürlicher Zustand). Dies ist kompatibel mit dem ”potentiell natürlichen Zustand”, den die LAWA als ”Leitbild” und somit als Referenz für den anthropogen unbeeinflussten Gewässerzustand definiert hat. Dies bedeutet, dass der Zustand als Beurteilungsmaßstab gewählt wird, der sich in der Zukunft ohne jegliche anthropogene Einwirkung einstellen würde.

Referenzgewässer werden nach chemischen und hydromorphologischen Merkmalen ausgewählt, dann allerdings durch biologische Kenngrößen zahlenmäßig konkretisiert. Für jeden Gewässertyp ist eine hinreichend hohe Anzahl von Referenzmessstellen auszuwählen, die eine statistische Absicherung der sehr guten Gewässerqualität erlaubt. Messgrößen, bei denen die Referenz eine zu hohe natürliche Variabilität aufweist, können in den entsprechenden Gewässertypen von der Anwendung ausgeschlossen werden.

Abweichend von den natürlichen Gewässern entspricht der Referenzzustand für künstliche und erheblich veränderte Gewässer dem ”höchsten ökologischen Potential”. Dies ist der Zustand, der nach Durchführung aller Verbesserungsmaßnahmen zur Gewährleistung der bestmöglichen ökologischen Durchgängigkeit erreichbar wäre (s. hierzu Vortragsunterlagen v. Frau Dr. Koller-Kreimel).

Chemische und ökologische Gewässerqualität 

Die Wasserrahmenrichtlinie unterscheidet bei Oberflächengewässern zwischen einem ökologischen und einem chemischen Zustand. Nach Artikel 8 in Verbindung mit Anhang V der Richtlinie müssen die Überwachungsprogramme, die zur Überprüfung des chemischen und ökologischen Zustands aufzustellen sind, spätestens 6 Jahre nach Inkrafttreten der Richtlinie anwendungsreif sein und regelmäßig durchgeführt werden (d.h. spätestens ab Ende 2006).

Chemische Gewässerqualität

Der chemische Status wird durch Umweltqualitätsnormen für gefährliche Stoffe bestimmt, die von der Kommission vorgeschlagen werden und EU-weite Gültigkeit haben. Derzeit sind 33 Stoffe im Gespräch. Für den chemischen Status, der parallel zum ökologischen Status zu betrachten ist, erfolgt eine einfache Klassifikation und Kartendarstellung mit roten Punkten (Nichteinhaltung von Qualitätszielen) und blauen Punkten (Einhaltung von Qualitätszielen).

Die prioritären Stoffe der Wasserrahmenrichtlinie werden die Stoffe der Listen I und II der Richtlinie 76/464 EWG (Ableitung gefährlicher Stoffe) ersetzen. Die Umweltqualitätsnormen für diese Stoffe decken alle wasserwirtschaftlich relevanten Schutzaspekte ab, also auch den Schutz der aquatischen Lebensgemeinschaften auch den Schutz der menschlichen Gesundheit.

Neben den prioritären Stoffen wird der chemische Status auch von den sogenannten prioritären gefährlichen Stoffen bestimmt. Es handelt sich hierbei um Stoffe, die aus Meeresschutzgesichtspunkten besonders bedeutsam sind. Die Emissionen dieser Stoffe sollen bis 2020 eingestellt werden, um zu erreichen, dass deren Konzentrationen in den Küstengewässern auf Werte fallen, die im Bereich der Hintergrundwerte liegen.

Ökologische Gewässerqualität
Die ökologische Gewässerqualität wird über biologische, hydromorphologische und physikalisch-chemische Merkmale definiert. Die zugehörigen Kenngrößen sind regelmäßig zu untersuchen und die Ergebnisse in ein 5-stufiges Klassifikationssystem einzuordnen. Ziel ist es, die gute ökologische Gewässerqualität i.d.R. 2015 in allen Gewässern der EU zu erreichen.
Der ökologische Status wird vorrangig über die biologischen Merkmalsgruppen aquatische Flora, Wirbellosenfauna und Fischfauna bestimmt. Eine Übersicht über die biologischen Kenngrößen gibt die Tabelle.

Die in der Richtlinie benannten normativen Definitionen für die biologischen Merkmalsgruppen beinhalten Beschreibungen für ein 5-Klassensystem mit der Abstufung ”sehr gut” (Referenz), ”gut” (Ziel) und ”mäßig” mit zusätzlicher Kennzeichnung der beiden unteren Klassen ”unbefriedigend” und ”schlecht”. Die Definitionen für die in der Tabelle angeführten biologischen Kenngrößen beziehen sich auf die Gewässerkategorien Flüsse, Seen, Übergangsgewässer und Küstengewässer. Die Kernvariablen sind die Artenzusammensetzung und die Artenhäufigkeit, bei der Fischfauna auch die Altersstruktur (außer Übergangsgewässer) und beim Phytoplankton die Biomasse (außer Flüsse).

Folgende Beschreibungen werden für die oberen drei Klassifikationsstufen verwandt: Keine oder nur geringfügige Abweichungen vom natürlichen Zustand (Klasse 1), geringe Abweichungen vom natürlichen Zustand (Klasse 2), mäßige Abweichungen vom natürlichen Zustand (Klasse 3). Alternativ erfolgt eine Kennzeichnung der künstlichen und erheblich veränderten Gewässer durch das ”höchste ökologische Potential” (Klasse 1), das ”gute ökologische Potential” (Klasse 2) und das ”mäßige ökologische Potential” (Klasse 3). Hierbei ist ein Wechsel der Referenzbedingungen vom natürlichen Zustand zum potentiell Machbaren zu verzeichnen.

Neben den biologischen werden in der Wasserrahmenrichtlinie auch chemisch-physikalische Kenngrößen in den Klassen ”sehr guter Status” und ”guter Status” sowie die Hydromorphologie in der Klasse ”sehr guter Status” beschrieben. Die jeweiligen restlichen Klassen werden hingegen durch die biologischen Merkmale charakterisiert, d.h. der gute hydromorphologische Status ist dann gegeben, wenn die Biologie zumindest eine gute Qualität aufweist. Die Hydromorphologie dient somit nur der Auswahl anthropogen unbelasteter Referenzgewässer und wirkt damit für die Bestimmung des ökologischen Status lediglich unterstützend.

Übersicht über die in den einzelnen Gewässerkategorien zu bestimmenden biologischen Kenngrößen.

Kenngrößen
Flüsse
Seen
Übergangsgewässer
Küstengewässer

Phytoplankton
X
X
X
X

Großalgen


X
X

Angiospermen


X
X

Makrophyten,

Phytobenthos
X
X



Makrozoobenthos
X
X
X
X

Fischfauna
X
X
X


Dies gilt auch für die chemisch-physikalischen Merkmalsgruppen, für die allerdings die gute ökologische Gewässerqualität zusätzlich durch eigene Merkmale definiert wurde. Das heißt, dass für bedeutende Stoffe, die in Flusseinzugsgebieten auftreten (andere als die prioritären Stoffe zur Beschreibung der chemischen Gewässerqualität), Umweltqualitätsnormen für das Schutzgut "aquatische Lebensgemeinschaften" auf der Grundlage von längerfristigen ökotoxikologischen Wirkungsdaten formuliert werden müssen. Das Verfahren zur Ableitung der Umweltqualitätsnormen für gefährliche Stoffe entspricht im wesentlichen der deutschen Zielvorgaben-Konzeption, Teil "aquatische Lebensgemeinschaften". Ein wesentlicher Unterschied besteht darin, dass die Überprüfung der Umweltqualitätsnormen nicht mit 90-Perzentilwerten wie in der Zielvorgaben-Konzeption, sondern mit Mittelwerten erfolgt. Dies bedeutet, dass die Umweltqualitätsnormen im Vergleich zu den Zielvorgaben schwächer ausfallen, allerdings rechtlich verbindlichen Charakter aufweisen.
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